
413

Berichte Bd. 88, H. 3/4, 2014, S. 413–430 Leipzig

Rezensionen

Fink-Keßler, Andrea: Milch. Vom My-
thos zur Massenware. – München: oekom-
verlag 2013, 285 S. ISBN 978-3-86581-
311-4. Preis: 19,95 Euro.

Eine Geschichte der Milch
Unter Insidern werden die „Stoffgeschich-
ten“ des Wissenschaftszentrums Umwelt
der Universität Augsburg, herausgegeben
vom Münchener oekomverlag, längst keine
Unbekannten mehr sein. Wiederholt ge-
rühmt worden in Rezensionen unterschied-
lichster Provenienz sind die kleinen, aber
feinen Bücher, in denen die Geschichte all-
täglicher Stoffe aufgeschrieben wurde, die
wir alle nutzen und dennoch meistens gar
nicht kennen. Ein neuer Band ist nun im
vergangenen Jahr zur „Stoffgeschichte“ der
Milch erschienen, der den einen als Fortset-
zung ihrer „Stoff“-Lektüren, den anderen
als Einstieg in die faszinierende Welt der
Stoffe empfohlen sei. Allen interessierten
Leserinnen und Lesern gleichermaßen ge-
währt die studierte Agrarwissenschaftlerin,
Lehrbeauftragte der Universität Kassel und
freiberuflich tätige Autorin Andrea FINK-
KEßLER Einblicke in die Geschichte eines
Nahrungsmittels, die spannender kaum sein
könnte.

Dies umso mehr, als die meisten von uns
heute weit weg von jeder Erfahrung mit der
landwirtschaftlichen Erzeugung von Milch
und ihrer Verarbeitung zu Milchprodukten
sind, und den einzigen Zugang zur Milch in
der Regel über das Kühlregal im nächsten
Supermarkt finden. Den verschiedenen Pro-
dukten, sei es Butter, Sahne, Quark, Käse
oder eben Milch, ist indes das alles nicht
anzusehen, über das sich nachzudenken
lohnt: Historische, politische, ökologische,
gar mythologische Aspekte, die die Ge-
schichte der Milch zu einer höchst faszinie-
renden, ausgesprochen spannenden Lektüre
machen. Dabei stellt die Verfasserin ihrem

Buch die Feststellung voran, eine Geschich-
te der Milch zu schreiben eigentlich ein un-
mögliches Unterfangen sei – weil es einer
Universalgeschichte gleichkäme, die am
Ende Mühe mit ihrem eigentlichen Gegen-
stand, der Milch, hätte.

Dennoch hat die Verfasserin in insge-
samt sechs Kapiteln den Versuch unternom-
men, eine Geschichte der Milch zu schrei-
ben, die in chronologischer Abfolge zumin-
dest die wichtigsten Entwicklungsschritte
im Umgang des Menschen mit der Milch
umreißt. Obgleich die „Wiege“ der Milch in
Vorderasien zu suchen ist, ist der Fokus des
Buches auf die nord- und mitteleuropäische
Milch der Tiere gerichtet, speziell der Kuh.
Entlang der nördlichen Küstenregionen,
namentlich Norddeutschlands, Hollands,
aber auch Skandinaviens, und im Alpen-
raum hat die Kuhmilch ihren Ausgangs-
punkt gefunden und wurde hier mit der Zeit
zu einem festen Bestandteil der landschaft-
lichen, kulturellen, wirtschaftlichen und
politischen Entwicklung. Von hier breitete
sie sich in der Folge weiter aus, in die USA
ebenso wie in die britischen und niederlän-
dischen Kolonien. Im Zusammenspiel ver-
schiedenster weltweit lokalisierter Akteure
wurde die Milch dabei schließlich zu dem,
was sie heute ist: landwirtschaftliches Pro-
dukt, Nahrungsmittel, Handelsware, Gegen-
stand der Agrarpolitikvon nationalem eben-
so wie internationalem Maßstab. Spätestens
an diesem Punkt der Lektüre wird deutlich,
wie unverzichtbar letztlich die historische
Perspektive ist um annähernd (wenn schon
nicht ganz) zu verstehen, welche Bedeutung
dem „Stoff“ Milch auch heute beizumessen
ist, welche Probleme damit aber auch ver-
bunden sind und welche politischen Her-
ausforderungen.

Die „Stoffgeschichte“ der Milch wird
Leserinnen und Leser aber nicht nur auf-
grund des gelungenen historischen Über-
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blicks überzeugen, den die Verfasserin prä-
sentiert, ihre größte Faszination geht wo-
möglich von den vielen kleinen Geschich-
ten aus, die in die große Chronologie der
Milch eingeschrieben sind. Drei Beispiele
mögen illustrieren, was der Verfasserin al-
les auszugraben gelungen ist: Allzu selbst-
verständlich wird heute die Kühlung der
Milch genommen, die Anfang des 19. Jahr-
hunderts noch auf die Eiskeller und Eisgru-
ben der ländlichen Haushalte beschränkt
war. Der Initiative eines Tischlers aus Ma-
ryland, USA verdankt sich die Entwicklung
einer mit Natureis gefüllten Kühlbox, dem
„refrigerator“, die maßgeblichen Anteil dar-
an hatte, dass sich die Milch schrittweise
von der an den Rhythmus der Jahreszeiten
und Witterungsbedingungen gebundenen
Konservierung zu lösen begann. Und wer
hätte schon gewusst, dass in der Mitte des
19. Jahrhunderts in fast allen größeren Städ-
ten Deutschlands sog. „Milchcuranstalten“
entstanden, Milchviehbetriebe, die mitten in
der Stadt angesiedelt waren und einer wohl-
habenden Kundschaft eine unverfälschte,
naturbelassene Milch direkt vom Erzeuger
zum Verkauf anboten. Weitgehend unbe-
kannt sicherlich auch die Geschichte des
Butterbrotes, dessen Wurzeln sich bis in das
14. Jahrhundert Norddeutschlands zurück-
verfolgen lassen, als es an festlichen Tafeln
als Nachtisch gereicht wurde. Erst viel spä-
ter trat es seinen Siegeszug in breite Kreise
der Gesellschaft an, überschritt Ende des
19. Jahrhunderts auch die „Butterbrotgren-
ze“ nach Süddeutschland (wo bis dahin das
Schmalzbrot über die Küche geherrscht hat-
te) und reüssierte zum Vesperbrot der Indu-
striearbeiterschaft.

So ist die von Andrea FINK-KEßLER ge-
schriebene Geschichte der Milch am Ende
eine wahre Fundgrube großer und kleiner
Details, die Milch und Milchprodukte, wie
wir sie heute wie selbstverständlich konsu-
mieren, für viele Leserinnen und Leser in
einem anderen Licht erscheinen lässt. Mit
der historischen Rückschau verbindet sich
dabei zugleich auch eine kritische Perspek-
tive: Gezielt lenkt die Verfasserin zum
Schluss ihres Buches den Blick auf relevan-
te jüngere Entwicklungen, deren Bedeutung
für die Zukunft der Milch noch gar nicht

vollständig abzuschätzen ist. Die zuneh-
mende Erzeugung von Bio-Milch, die Re-
naissance der Rohmilch und die Rolle der
Milch für die Slow Food-Bewegung, um
nur drei Beispiele zu nennen, sind vor-
nehmlich als kritische Reflexe auf eine
hochgradig industrialisierte und konven-
tionalisierte Milchproduktion zu verstehen,
die einerseits die weltweiten Märkte be-
herrscht, andererseits jedoch offenbar an
Grenzen der Akzeptanz gestoßen ist.

Keine Frage: Wer nach spannender Lek-
türe die neueste „Stoffgeschichte“ aus der
Hand legt, wird viel Neues gelernt haben
und die Milch ohne Zweifel mit anderen
Augen sehen. Die Milch, aber nicht nur die
Milch. Und gespannt wird man auch sein:
Darauf, was der nächste „Stoff“ sein wird,
der auf seine Entdeckung wartet.

Ingo MOSE, Oldenburg

Geologischer Dienst Nordrhein-Westfa-
len (Hrsg.): Drei geowissenschaftliche
Beiträge zu Quartär, Ur- und Frühge-
schichte Westfalens. – Krefeld: Geologi-
scher Dienst Nordrhein-Westfalen, 2014, 42
S., 10 farb. Abb., 3 Tab., Lit. Hinw. scrip-
tum (Arbeitsergebnisse aus dem Geologi-
schen Dienst Nordrhein-Westfalen 21).
ISSN 1430-5267, 11,50 Euro.

Geoarchäologie zeichnet sich durch Inter-
disziplinarität aus: Diese spiegelt auch der
vorliegende Band der Schriftenreihe des
Geologischen Dienstes Nordrhein-Westfa-
len mit drei Einzelbeiträgen; neue und teils
länger bekannte Ergebnisse vom Südrand
und aus dem Osten der Westfälischen Tief-
landsbucht sind hier zusammengefasst. G.
EGGENSTEIN, J. HERGET und R. STRITZKE

sind die Verfasser des ersten Aufsatzes
„Naturwissenschaftliche Ergebnisse zum
prähistorischen Landschaftsbild am Süd-
rand der Westfälischen Tieflandsbucht“.
Auf das Lippetal fokussiert werden neue
pollenanalytische Befunden von 13 Profilen
vorgestellt (Analysen: R. STRITZKE), von
denen drei detaillierter in Diagrammen ver-
anschaulicht und textlich eingehender inter-
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pretiert werden. Die durch 14C-Datierungen
abgesicherten Alter der Schichten umfassen
das Subboreal und Teile des Sub-
atlantikums (3000 v. Chr. bis ins Mittelal-
ter), womit die Metallzeiten und die römi-
sche Kaiserzeit dokumentiert sind. Leider
sind die 14C-Daten nur für ein Profil doku-
mentiert und den entsprechenden Proben
zugewiesen. Weitere zehn Profile, erstmalig
ausgewertetes Archivmaterial des Geologi-
schen Dienstes, sind nur sehr knapp abge-
handelt. Ab dem Subatlantikum belegen die
Pollenbefunde einen durchgehenden Ein-
fluss des Menschen. Zwar herrscht Waldve-
getation vor, doch Ackerbau und Viehzucht
sind bereits erkennbar. So wurde der Wand
vermutlich als Waldweide genutzt. Beson-
ders stark ist der Anstieg von Siedlungs-
zeigern in der jüngeren vorrömischen
Eisen- und in der frühen römischen Kaiser-
zeit. Auch geomorphologische Befunde
zeigen, wie J. HERGET bereits mehrfach
dargelegt hat, einen deutlichen anthropoge-
nen Einfluss. In ihrem naturbelassenen Zu-
stand zeigte die Lippe einen anastomosie-
renden Lauf, die Aue war somit von mehre-
ren Flussarmen durchzogen, welche bei
Hochwässern gleichzeitig durchflossen
wurden. Getrennt wurden sie durch vegeta-
tionsbestandene Inseln. Für die Zeitenwen-
de nimmt HERGET an, dass zur Verbesse-
rung der Schifffahrt der Abfluss auf ein Ge-
rinne konzentriert wurde; zu diesem Zweck
dämmten die damaligen Menschen den Ein-
lass zu Parallelgerinnen ab. So entstand ein
mäandrierender Fluss mit nur noch einem
Stromfaden. Weitere flussbauliche Eingriffe
sind für die Zeitspanne zwischen dem Mit-
telalter und der Neuzeit aufgeführt.

Bislang fehlen eindeutige Hinweise für
die landschaftsverändernde Rolle der rö-
mischen Besatzungstruppen. Stehen die
verstärkten pollenanalytisch belegten Nut-
zungsänderungen mit dem Eindringen der
Römer und der Errichtung von Heerlagern
in Zusammenhang? Waren die Römer oder
die Germanen Träger der landwirtschaftli-
chen Nutzung? Haben die römischen Trup-
pen die Lippe für ihre Zwecke so umgestal-
tet, dass sie schiffbar wurde? Auch wenn
derartige Fragen nicht abschließend beant-
wortet werden, liegt der Mehrwert des er-

sten Beitrags darin, dass sie von Vertretern
mehrerer Disziplinen zusammen, d.h. im
Austausch untereinander, gestellt und dis-
kutiert werden.

E. NAMYSLO, R. STRITZKE und N. RUD-
GALWIS arbeiten im anschließenden Beitrag
„Die Avifauna aus der archäologischen
Grabung Balhorner Feld (Kreis Paderborn,
…)“ die datierbaren Vogelknochen auf. Sie
stammen aus dem Zeitraum von der römi-
schen Kaiserzeit bis zum späten Mittelalter.
Dominant waren Haushuhn, Hausente und
Stockente; die Fundzusammensetzung legt
nahe, dass zu allen Zeiten die Tierhaltung
der Eigenversorgung diente, obwohl das
heute aufgegebene Siedlungsgebiet wäh-
rend des Mittelalter am Schnittpunkt des
mittelalterlichen Hellwegs mit dem Nord-
Süd verlaufenden Frankfurter Weg lag.

Der dritte, kurze Beitrag von J. KLO-
STERMANN zur „Geologie des Neandertaler-
Fundortes von Neuwarendorf (Stadt Waren-
dorf, östliches Münsterland, …)“ interpre-
tiert aus Stratigraphie und Fazies der Nie-
derterrassensedimente der Ems die vermu-
tete Landschaft und Umwelt des mittelpa-
läolithischen Neandertalers, dessen Schä-
delkalotte bei einer Nassentsandung gebor-
gen wurde. Deshalb ist keine exakte Zu-
ordnung des Fundes zu den in Frage kom-
menden frühweichselzeitlichen Knochen-
kiesen und der überlagernden Schluff-Folge
möglich. Die klimatisch günstigen Intersta-
diale des Frühglazials (Brörup und Oddera-
de) sieht KLOSTERMANN als besonders
wahrscheinliche Zeiträume an, in denen
sich die Neandertaler angesiedelt haben
könnten.

In thematischem Zusammenhang mit
allen drei Beiträgen sei hier auf die jüngst
abgeschlossene Dissertation über den an-
grenzenden Landschaftsraum an der oberen
Emscher bei Castrop-Rauxel hingewiesen.
T. KASIELKE rekonstruiert, von einer ar-
chäologischen Großgrabung ausgehend, die
Landschaftsentwicklung von der Weichsel-
Kaltzeit bis in die Neuzeit. Er gelangt zu
neuartigen Interpretationen zur klimage-
steuerten Entwicklung der Niederterrasse.
Für das Holozän kann die Entstehung eines
furkativen Flussgrundrisses mit Beginn in-
tensiver anthropogener Umgestaltung der



Rezensionen

416 BGL 3-4/2014

Landschaft zu Beginn des Subatlantikums
belegt werden, wie ihn auch HERGET für die
vorrömische Lippe vermutet.

Ein systematischer Vergleich der Pollen-
befunde dieser neueren Arbeit mit denen
der besprochenen Publikation des Geologi-
schen Dienstes würde lohnen, um Details
der regionalen und lokalen Differenzierung
der holozänen Vegetationsgeschichte und
Siedlungsentwicklung herauszuarbeiten.

Literatur
KASIELKE, T., 2014: Spätquartäre Land-
schaftsentwicklung im oberen Emscherland.
– Diss., Ruhr-Universität Bochum, 315 S.,
142 Abb., 11 Tab., Anhang. In: http://www-
brs.ub.ruhr-uni-bochum.de/netahtml/
HSS/Diss/KasielkeTill/diss.pdf

Harald ZEPP, Bochum

Gerking, Willy: Alte Wege und neue
Straßen in Ostlippe. Eine geographisch-
archäologische und historische Studie
zur Erforschung alter Wege und zur
Entwicklung des Verkehrsnetzes im 19.
Jahrhundert. – Münster: Aschendorff Ver-
lag, 2013. 138 S., 114 farb. Abb., 9 Kt., Kt.-
Beil., Quellen- u. Literaturverz. S. 137–138
(= Siedlung und Landschaft in Westfalen
39, Herausgegeben von der Altertumskom-
mission für Westfalen un der Geographi-
schen Kommission für Westfalen im LWL).
ISBN 978-3-402-14833-4. 19,00 Euro.

Ein einerseits für die Geographie traditio-
nelles und andererseits im Laufe der jüng-
sten Theoriebildungen zu geographischen
Raumkonzeptionen wiederbelebtes Ver-
ständnis vom Raum ist dasjenige von der
Kategorie Raum als System von Lagebezie-
hungen. Es führt zur Analyse der Bedeu-
tung von Standorten, ordnet deren Lage in
das Gefüge von Entfernungen und bewer-
tende bzw. bewertete Relationen ein und
trägt darüber hinaus den sozioökomischen
Verflechtungen in den Bezugszeiträumen
Rechnung. Diese Betrachtungen können auf
die Berücksichtigung von Verkehrswegen
nicht verzichten, stellen diese doch die

Grundlage dafür dar, dass einzelne Stand-
orte überhaupt zueinander in Beziehung
gesetzt werden und ein räumliches System
als Folge anthropogener Gestaltung ent-
steht. Damit gerät das Verständnis vom
Raum als Container in das Bewusstsein: im
dreidimensionalen Prozessfeld menschli-
cher Aktivitäten ist der Raum das Resultat
von Gestaltungsprozessen, so dass Raum
und Zeit zueinander in Beziehung gesetzt
werden. Wie unter diesen Gesichtspunkten
die Entwicklung eines Verkehrsnetzes mul-
tiperspektivisch und interdisziplinär erar-
beitet und in seiner Prägung für Landschaft
und Siedlung dargestellt werden kann, zeigt
W. GERKING in seiner 2013 publizierten
Studie. Als Untersuchungsgebiet hat er das
östliche Lippe zwischen Bielefeld, Hameln,
Höxter und Paderborn ausgewählt, in des-
sen Mitte sich die Städte Barntrup, Blom-
berg, Schieder-Schwalenberg und Lügde als
mesoregionaler Bezugsraum befinden. Als
ein wichtiges Argument für dessen Aus-
wahl hinsichtlich der Bearbeitung einer
historisch-geographischen Thematik führt
der Heimatforscher an, dass es sich dabei
um „eine bevorzugte Durchzugsregion“
handelt(e). Von dieser Bedeutung zeugt bis
in die Gegenwart der Verlauf der Bundes-
straße 1, wie auch schon früher wichtige
Verkehrswege zwischen Kassel und dem
Unterweserraum (Minden, Bremen) sowie
zwischen Waldeck und (dem heute nieder-
sächsischen) Pyrmont Ostlippe querten.
Von diesen überregionalen Verbindungen
wie auch von Wegen mit eher lokaler Be-
deutung sind gegenwärtig noch originale
Teilstrecken erhalten, die mit gut reprodu-
zierten Photos dokumentiert sind, mit histo-
rischen Karten in Beziehung gesetzt und in
Ausschnitten aus aktuellen topographischen
Karten sowie in Luftbildern verankert wer-
den. In einer beigegebenen Karte des ostlip-
pischen Kernraumes im Maßstab 1:50.000
sind die berücksichtigten Wege aufgenom-
men, farblich und namentlich differenziert
und mit Angaben zur Entstehungszeit ver-
sehen. Wie diese Karte sind alle 114 in den
laufenden Text integrierten Abbildungen
von hervorragender Qualität, so dass durch-
gängig eine gute Lesbarkeit und hilfreiche
Veranschaulichungen der Ausführungen
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gewährleistet sind. Diese Ausführungen
gliedert der Autor in drei Hauptkapitel, in
denen er sich überblicksweise und kurz mit
den noch in der Landschaft sichtbaren Alt-
wegen befasst, bevor er sich der Darstel-
lung von vier überregionalen Wegen wid-
met; der größte Textumfang entfällt dann
auf das Aufzeigen der Entwicklung des ost-
lippischen Verkehrsnetzes im 19. Jahrhun-
dert im Spiegel der neuen Straßen. Im Rah-
men der chronologischen Einordnungen
macht der Verfasser deutlich, dass wir heu-
te noch teilweise auf den Wegen in Ostlippe
unterwegs sind, die bereits im frühen Mit-
telalter entstanden sind, während sich zwi-
schenzeitlich im 19. Jahrhundert das regio-
nale Verkehrsnetz in einem katastrophalen
Zustand befand; einer damals von Verant-
wortlichen in den Verwaltungen aus ökono-
mischen Gründen und von Reisenden für
notwendig erachteten Verbesserung der
Verkehrsverhältnisse standen zunächst Vor-
behalte hinsichtlich notwendiger Moderni-
sierungen gegenüber. Wie dennoch Bau-
programme verhinderten, dass das Fürsten-
tum Lippe nicht in einen Verkehrsschatten
geriet, zeigt GERKING in umfangreichen
Details räumlich differenziert mit Hilfe von
regionalen Einordnungen und unter Berück-
sichtigung von historischen Quellen nach.
Wenn der Vf. die räumliche Ausprägung
des Straßennetzes und Hintergründe und
Phasen seiner Entstehung als Spiegelbild
politischer, wirtschaftlicher und sozialer
Verhältnisse sieht (vgl. sein Vorwort), dann
ist es ihm gelungen, diese Zusammenhänge
ganz im Sinne des eingangs genannten
Raumverständnisses zu verdeutlichen. Man
kann deswegen den Herausgebern der Rei-
he „Siedlung und Landschaft in Westfalen“
nur zustimmen, wenn sie in dem 39. Band
einen grundlegenden Beitrag für die Regio-
nalforschung sehen.

Fritz-Gerd MITTELSTÄDT, Osnabrück

Hofmann, Jochen Alexander: Obstland-
schaften 1500–1800. Historische Geogra-
phie des Konsums, Anbaus und Handels
von Obst in der Frühen Neuzeit. – Bam-

berg: University of Bamberg Press. 2014.
566 S., 20 farb. Abb., 66 Tab., Tab.-Verz.
S. 7–8, Abb.-Verz. S. 9, Tab.-Anhang S.
490–503, Lit.-Verz. S. 522–566 (= Bam-
berger Geographische Schriften Sonderfol-
ge 11). ISBN 978-3-86309-223-8. 29,80
Euro.1

Die Literatur zur Geschichte der Obstkultur
ist umfangreich und vielfältig und hat in
den letzten Jahren nochmals zugenommen.
HOFMANNs Ansatz ist insofern innovativ,
weil er sich nicht nur auf die Produktions-
seite des Themas beschränkt, sondern eben-
so den Handel und den Konsum von Obst
als wichtige Rahmenbedingungen und be-
einflussende Faktoren den nötigen Raum
gibt. Der Begriff der Obstlandschaft ist in
seiner Arbeit sehr daher viel umfassender
zu verstehen als bisher; insbesondere die
definitorischen Abschnitte in Kap. A sind in
dieser Hinsicht wichtig.

Im ersten Hauptteil der Arbeit (Kap. B
und C) hat sich der Autor zur Aufgabe ge-
macht, Strukturen sowie Innovation und
Expansion des Kulturobstbaus (Kap. C) in
der Frühen Neuzeit in den Grundzügen zu
skizzieren. Er bearbeitet dabei Aspekte wie
die Tradierung, Vermittlung und Weiter-
entwicklung der Veredlungstechniken, die
Integration der Obstbäume als Nutz- und
Zierpflanzen, die Ausdehnung des Obstbaus
als Nachfolgekultur des Weinbaus, die För-
derung des Obstanbaus durch die Landes-
und Grundherren und auch das Aufkommen
der Pomologie als Liebhaberei und Wissen-
schaft. Hier gelingt es J. HOFMANN, ein fas-
zinierendes Panorama des frühneuzeitlichen
Obstbaus im Zusammenhang der zeitgenös-
sischen agrargeographischen Strukturen zu
zeichnen. Er vermag vor allem, den oft ver-
nachlässigten Zusammenhang zwischen
Garten- und Obstbau auf der einen Seite
aufzuzeigen und den oft postulierten, aber
selten nachgewiesenen Einfluss der Pomo-

1 Der Besprechung liegt ein gedrucktes Exemplar
zugrunde; ansonsten ist das Buch on-demand
analog oder als online-Ausgabe (eISBN 978-3-
86309-224-5) bei University Press Bamberg oder
über den Publikationsserver der Universität
Bamberg, online: https://opus4.kobv.de/opus4-
bamberg/frontdoor/index/index/docId/6757
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logen auf die Förderung des Obstbaus auf
der anderen Seite zu belegen. Letztlich wird
eine Abfolge verschiedener Innovations-
und Intensivierungsprozesse darin sichtbar,
welche in eine Graphik hätte umgesetzt
werden können.

Auf dieser Basis überprüft der Autor im
Folgenden das in der Fachliteratur häufig
gezeichnete Bild des Obstanbaus und -kon-
sums vor dem 18. Jahrhundert als zu ver-
nachlässigende Größe an einem Raum, der
sich dazu dank ausreichender Überlieferung
eignet. Das trifft auf Franken und nament-
lich Nürnberg zu. Franken als Obstland-
schaft und die Großstadt Nürnberg als Bei-
spiel eines frühneuzeitlichen Obstmarktes
stehen daher im Mittelpunkt der Betrach-
tungen in den empirischen Kapiteln D bis
G. Vor allem anhand archivalischen Materi-
als analysiert der Autor für diesen Raum die
zentralen Felder der Produktion, des Han-
dels und Konsums von Obst. Er beginnt
stimmig mit dem Handel als dem verknüp-
fenden Bereich zwischen der Produktion
und dem Konsum und beleuchtet die Struk-
turen des Obstmarktes detailliert am Bei-
spiel von Nürnberg. Ausführlich werden
dessen Funktion, die einzelnen Marktteil-
nehmer und auch die wichtigen Strategien
des Rates für die gleichmäßige Versorgung
des Marktes mit Obst herausgearbeitet.
Manche Passagen wirken dabei ein wenig
länglich und zu sehr ins Detail gehend.
Nicht nur hier wünschte man sich Zwi-
schenfazits zur Gewichtung der vielen Ein-
zelheiten. Unbeschadet davon ist der Auf-
wand hoch einzuschätzen, den J. HOFMANN

unternommen hat, sich methodisch dem
Thema zu nähern. Dies zeigt vor allem sei-
ne intensive Beschäftigung mit dem metho-
disch überaus schwierigen Feld der Preis-
geschichte. Auf der Grundlage umfangrei-
cher Recherchen kann er die Bedeutung des
Obstes für die Nahrungskultur zumindest
der oberen sozialen Schichten der Stadt
Nürnberg belegen. Anhand der archivali-
schen Quellen des Heilig-Geist-Spitals ge-
lingt es ihm außerdem, Versorgung und
Verbrauch dieser sozialen Institution über
einen längeren Zeitraum hinweg detailliert
zu analysieren. Man erfährt zudem Vieles
zu den Einkaufspraktiken, aber auch zu den

Obstsorten, mit denen die Insassen des Spi-
tals verpflegt wurden.

Der Autor verfolgt schließlich auch den
Anbau und die Handelswege des Obstes.
Vor allem hier wird J. HOFMANNs explizit
historisch-geographischer Ansatz deutlich,
indem er versucht, mit Hilfe des Thünen-
schen Modells einen strukturierenden Zu-
griff auf die verschiedenen Anbauzonen des
Obstes darzulegen, beginnend im nahen
Umfeld von Nürnberg bis hin zu Fernbezie-
hungen.

Zusammenfassend wird überzeugend die
zentrale These der Arbeit belegt, dass Obst
als Nahrungsmittel und Agrarprodukt in der
Frühen Neuzeit einen höheren Stellenwert
und größere raumprägende Kraft hatte, als
vielfach in der Forschung angenommen.
Um dies zu belegen, werden Strukturen und
Funktionen des Obstanbaus im Gefüge der
vorindustriellen Kulturlandschaft erörtert,
die Bedeutung frischen und verarbeiteten
Obstes als Handelsware sowie der Stellen-
wert von Obst als Nahrungsmittel aufge-
zeigt. Eingehend werden auch die bisher
weniger beachteten Strukturen städtischer
Obstmärkte untersucht.

Die landeskundliche Bedeutung der Ar-
beit liegt darin begründet, grundlegende
Aspekte der Thematik dank eines intensi-
ven und kritischen Zugriffs auf Archivalien
und Literatur am regionalen Beispiel Fran-
ken mit dem bedeutsamen Handelsmittel-
punkt Nürnberg herausgearbeitet zu haben.
Auch wenn die Ausführungen um 1800 en-
den, so helfen sie doch, einige der aktuellen
Strukturen im Obstbau Frankens zu erklä-
ren. Direkte Linien in die Gegenwart sollte
man aber vor allem für die vom Niedergang
des Weinbaus im 19. Jahrhundert geprägten
Regionen Frankens nicht ziehen, denn hier
war der Streuobstbau oftmals eine Folge-
kultur, wie ältere sozialgeographische Ar-
beiten aus der Zeit nach 1945 zeigen. Die
HOFMANNsche Studie erfasst ergänzend und
als Basis dazu die Jahrhunderte davor und
erbringt damit einen geradezu klassisch zu
nennenden Beitrag aus der Historischen
Geographie zur deutschen Landeskunde.

Winfried SCHENK, Bonn
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Hölzel, Herwig: Analyse und Parametri-
sierung von Landnutzungseigenschaften
zur Modellierung von Abfluss, Bodenero-
sion und Sedimentation im Einzugsgebiet
des Wahnbachs (Bergisches Land). –
Bergisch Gladbach: E. Ferger Verlag, 2011.
184 S. 120 Abb., 34 Tab., Lit.-verz. S.
166–175, 2 Beilagen (= Bonner Geographi-
sche Abhandlungen 127). ISBN 978-3-931-
21945-1. Euro 23,00.

In seiner umfangreichen Arbeit stellt Her-
wig HÖLZEL hydrologische Modellrechnun-
gen zur Simulation der Bodenerosion für
das Einzugsgebiet der Wahnbachtalsperre
vor, in welchem Bodenverluste und Gewäs-
serbelastungen durch Wassererosion infolge
von Oberflächenabfluss und Piping zu In-
teressenkonflikten zwischen Wasserwirt-
schaft und agrarischer Landnutzung führen.
Hölzel kombiniert dazu das Wasserhaus-
halts-Simulations-Modell WaSIM-ETH mit
dem Bodenerosionsmodell LISEM und
wendet diese für das gesamte Einzugsgebiet
der Talsperre als auch für die Teileinzugs-
gebiete Berrensiefen und Steinersiefen an.
Damit simuliert er einerseits jahreszeitlich
variierende Bodenfeuchten vor Auftreten
von Niederschlagsereignissen und kann an-
dererseits die Teilprozesse Oberflächen-
abfluss sowie Erosion und Sedimentation
von Bodenpartikeln ereignisbezogen ab-
bilden. Der Bodenwasserhaushalt und die
Erosionsprozesse werden jeweils räumlich
aufgelöst und für verschiedene Raumskalen
berechnet. Zudem untersucht HÖLZEL den
Einfluss von Weiden und Schnittweiden auf
die Abflussbildung sowie die Bedeutung
von linearen Strukturen für die Abflusskon-
zentration und liefert damit einen wichtigen
Beitrag zur Kenntnis der Steuerungsgrößen
der Bodenerosion durch Wasser in von
Grünlandwirtschaft dominierten agrarischen
Gebieten. Insgesamt stellt der Autor ein
Simulationswerkzeug zur Verfügung, mit
dem das Einzugsgebietsmanagement we-
sentlich verbessert werden kann, wie er an-
hand von Szenarienrechnungen zum Ein-
fluss zunehmender ackerbaulicher Nutzung
und zur Wirkung von Erosionsschutzmaß-
nahmen auf Oberflächenabfluss, Bodenero-
sion und Sedimentation zeigt.

Nach einer knappen aber erschöpfenden
Einführung in die Problemstellung und die
Ziele der Arbeit sowie den eingeschlagenen
Lösungsweg führt HÖLZEL den Stand der
Forschung zur Bedeutung unterschiedlicher
räumlicher und zeitlicher Skalen aus und
stellt verfügbare Erosionsmodelle sowie
hydrologische Modelle vor. Zudem werden
die Bedeutung von Modellen für das Ein-
zugsgebietsmanagement und Unsicherhei-
ten von Modellberechnungen angesprochen.
Im dritten Kapitel stellt HÖLZEL die theore-
tischen Grundlagen der verwendeten Mo-
delle gut verständlich dar. Es folgt eine aus-
führliche Beschreibung der naturräumlichen
Gegebenheiten und Landnutzungsstrukturen
im Wahnbach-Einzugsgebiet und in den
Teileinzugsgebieten. Die Verteilung von
Gesteinsarten, Böden und Vegetationstypen
lässt sich leider schlecht nachvollziehen, da
die Verbreitungskarten in schlecht unter-
scheidbaren Grautönen gehalten sind. Mit
Kapitel 5 beginnt dann die Dokumentation
der hydrologischen Modellrechnungen mit
einer ausführlichen Beschreibung der Da-
tengrundlagen und Parametrisierung von
WaSIM-ETH sowie der Kalibrierung und
Validierung der simulierten Durchflüsse
und Bodenfeuchten. Die simulierten und
gemessenen Durchflusskurven des Wahn-
bach-Einzugsgebiets sowie der zwei Teil-
einzugsgebiete zeigen hier sehr gute Über-
einstimmung für den Validierungszeitraum,
allerdings fehlen die Kurvenverläufe der
nicht kalibrierten Simulationsrechnungen.
Die gute Übereinstimmung wird auch von
Gütekriterien wiedergegeben. Neben den
ebenfalls zur Validierung herangezogenen
Bodenfeuchtemessungen im Teileinzugs-
gebiet Berrensiefen wären weitere Feuch-
temessungen aus anderen Jahreszeiten nütz-
lich. In Kapitel 6 folgt die ereignisbezogene
Modellierung mit LISEM, die ebenfalls gut
nachvollziehbar dokumentiert wird. Wert-
voll sind hier u.a. umfangreiche Sensitivi-
tätsanalysen und der Vergleich der mit
WaSIM-ETH oder LISEM simulierten Ab-
flüsse. Kapitel 7 beinhaltet dann die Unter-
suchungen zum Einfluss unterschiedlicher
Grünlandbewirtschaftung. Hierzu führte
HÖLZEL auch eigene Messungen der Lage-
rungsdichte und gesättigten Wasserleitfä-
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higkeit auf Weiden und Schnittweiden
durch. Er zeigt den differenzierten Einfluss
unterschiedlicher Bewirtschaftung auf loka-
ler und globaler Ebene auf und betont die
Notwendigkeit einer Berücksichtigung für
die Abbildung der Bodenfeuchte. Zur Simu-
lation des Einflusses linearer Strukturen
(Kapitel 8) setzt der Autor u.a. das GIS-
Werkzeug RIDEM ein, um Wege und Stra-
ßen abbilden zu können. Während diese
lokal große Bedeutung für die Modellierung
der Abflusskonzentration aufweisen,
scheint ihr globaler Einfluss gering zu sein,
was aber nach HÖLZEL u.a. mit der hohen
räumlichen Heterogenität des Gesamtein-
zugsgebietes zusammen hängt. An die sinn-
volle Anwendung des kombinierten Mo-
dells in Kapitel 9 schließen sich Schluss-
folgerungen zu den eingangs gesetzten Zie-
len an und es wird weiterer Forschungsbe-
darf abgeleitet.

Von wenigen Kritikpunkten inhaltlicher
Art und in der Ausführung der Grafiken
abgesehen, ist die Arbeit von HÖLZEL sehr
gut gelungen. Sie stellt das große Potential
der Kombination eines hydrologischen Mo-
dells mit einem Bodenerosionsmodell zur
Simulation von Wasser- und Stoffflüssen in
mesoskaligen Einzugsgebieten klar heraus,
trägt zur Verbesserung unseres Verständ-
nisses des Wasserhaushalts und der Bode-
nerosion wesentlich bei und leistet insge-
samt einen wichtigen Beitrag zum Einzugs-
gebietsmanagement.

Martin KEHL, Köln

Krajewski, Christian u. Karl-Heinz Otto
(Hrsg.): Zukunftsfähige Regional-
entwicklung in Südwestfalen zwischen
wirtschaftlicher Prosperität, demogra-
phischen Herausforderungen und Klima-
wandel. – Münster: Aschendorff Verlag,
2014. VIII, 157 S., III., graph. Darst., Kart.
(= Siedlung und Landschaft in Westfalen
40). ISBN: 978-3-402-14834-1. 19,90 Euro.

Südwestfalen, als jüngster regionaler Zu-
sammenschluss in Nordrhein-Westfalen
2007 ins Leben gerufen, umfasst die Kreise
Olpe, Siegen-Wittgenstein und Soest sowie

den Hochsauerlandkreis und Märkischen
Kreis mit insgesamt 1,4 Mio. Einwohnern
in einem waldreichen, ländlich geprägten
Raum hoher Industriedichte. Mit knapp
40% der Beschäftigten im Produzierenden
Gewerbe ist Südwestfalen die drittstärkste
Industrieregion Deutschlands. Zahlreiche
mittelständische, inhabergeführte und stark
exportorientierte Unternehmen verfügen
über ein hohes Innovations- und Wachs-
tumspotenzial.

Doch wurde Südwestfalen bisher kaum
als dynamische Wirtschaftsregion wahr-
genommen. Das soll sich im Rahmen der
neuen Strukturpol i t ik  des Landes
Nordrhein-Westfalen ändern. Nach dem
Vorbild der Internationalen Bauausstellung
(IBA) Emscher Park wird ab 2000 die pro-
jektorientierte regionale Zusammenarbeit
von Gebietskörperschaften, Kammern und
Verbänden gefördert mit dem Ziel, die Re-
gionen des Landes als attraktive Lebens-
und Wirtschaftsräume wettbewerbsfähig zu
machen. Als Instrument dienen die alle
zwei Jahre, ab 2010 alle drei Jahre durch-
geführten „Regionalen“. Sie bieten den zu-
vor in einem Wettbewerbsverfahren ausge-
wählten Regionen Gelegenheit, ihr Leitbild
und die darauf aufbauenden Projekte öffent-
lich zu präsentieren und deren Umsetzung
mit Fördermitteln des Landes, des Bundes
und der EU zu sichern.

Die Regionale 2013 war Südwestfalen
gewidmet. Ein Jahr zuvor war die Region
bereits Gegenstand der Jahrestagung der
Geographischen Kommission für Westfalen
in Arnsberg. Der vorliegende Sammelband
beruht auf Ergebnissen dieser Tagung, er-
gänzt durch weitere Schwerpunkt-Beiträge
(Teil A), geht aber mit 16 Kurzbeiträgen zu
ausgewählten Problemen und Lösungsan-
sätzen der Stadt- und Regionalentwicklung
thematisch weit darüber hinaus (Teil B).
Die Fallbeispiele zeigen, was bürgerschaft-
liches, kommunalpolitisches und unterneh-
merisches Engagement im Interesse nach-
haltiger Konzepte und Maßnahmen hervor-
zubringen vermag. Potenziale des regiona-
len Lernens beschließen den Sammelband
(Teil C). Karl-Heinz OTTO und Leif MÖN-
TER berichten über die Erfahrungen mit
zwei Schülerwettbewerben im Rahmen der
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Regionale 2013 und fügen auszugsweise
das Methodenhandbuch bei, das sie als
Handreichung für die Schulen erstellt hat-
ten.

Am Anfang des Sammelbandes steht
eine ebenso umfassende wie inhaltlich dif-
ferenzierte Einführung in die Gesamtthema-
tik durch den Mitherausgeber Christian
KRAJEWSKI. Die Besonderheit Südwestfa-
lens als wirtschaftlich prosperierende, vom
Bevölkerungsrückgang betroffene, weithin
ländlich geprägte Region abseits der großen
Metropolen wird gut herausgearbeitet. Ver-
weise auf andere Beiträge im Sammelband
laden zum Blättern ein. Die Territorialge-
schichte Südwestfalens von Günther BEK-
KER macht verständlich, warum zu Beginn
der regionalen Zusammenarbeit keine Rede
von einem kreisübergreifenden südwestfä-
lischen Regionalbewusstsein sein konnte.
Doch auch künftig wird sich nach Ansicht
des Verfassers die Bevölkerung eher mit
kulturräumlichen Einheiten wie Hellweg,
Sauerland, Siegerland oder Wittgensteiner
Land identifizieren.

Christian KRAJEWSKI und Jana WER-
RING gehen am Beispiel des Hochsauer-
lands der Frage nach, welchen Einfluss der
demographische Wandel auf die ländlichen
Immobilienmärkte hat. Sie kommen zu dem
Schluss, dass der aktive planerische Um-
gang mi t  der  Schrumpfung neue
beteiligungs- und prozessorientierte Steue-
rungskonzepte der Kommunen erfordert.
Dirk GLASER und Stephanie ARENS ver-
mitteln am Beispiel des Handlungsfeldes
„Zukunft Dorf“ gewissermaßen die Innen-
ansicht regionaler Projektarbeit. Als Ge-
schäftsführer (bis 2014) bzw. Projektleiterin
der Südwestfalen Agentur GmbH, die alle
Aktivitäten des Regionale-Prozesses zentral
steuert, verkörpern beide Autoren in beson-
derer Weise die Intentionen des neuen
Strukturförderprogramms, das auf Lernef-
fekte und Übertragbarkeit setzt.

Ausgehend von den Klimazielen der
Landesregierung NRW und den Klima-
trends in Südwestfalen empfiehlt Julius
WERNER der Region eine drastische Reduk-
tion der Schadgas-Emissionen und eine An-
passung der Bodennutzung und Waldwirt-
schaft an die Folgen des Klimawandels.

Auf dem „Kyrillpfad“ bei Schmallenberg
können die Sturmschäden vom Januar 2007
besichtigt werden. Schließlich verweist Ste-
phan PROTT von der Energie-Agentur NRW
auf die von der Bezirksregierung Arnsberg
aufgezeigten Potenziale erneuerbarer Ener-
gien (Windenergie-, Wasserkraft- und
Pumpspeichernutzung) und deren Bedeu-
tung für mehr Nachhaltigkeit bei der Ener-
gieversorgung Südwestfalens. Eine trans-
parente Öffentlichkeitsarbeit (wie vom
Regionale-Prozess angestoßen) könnte ent-
scheidend dazu beitragen, die gesellschaft-
lich gewollte Energiewende herbeizuführen.

Der Sammelband dokumentiert auf ein-
drucksvolle Weise, was der zeitlich und
räumlich konzentrierte Einsatz von Förder-
instrumenten für die zielgerichtete Aktivie-
rung regionaler Entwicklungspotenziale
bewirken kann. Es ist zu wünschen, dass
dieser Band weit über Südwestfalen hinaus
interessierte Leser findet.

Jürgen DEITERS, Osnabrück

Lauterbach, Manuel, Christine Kume-
rics: Vulkane, Schluchten, Höhlen. Geo-
logische Naturwunder in Deutschland. –
Darmstadt 2014: Wissenschaftliche Buch-
gesellschaft (WBG) bzw. Primus Verlag.
176 S., 166 farb. Abb., 19 farb. Karten.
ISBN 978-3-86312-065-8. 29,95 Euro
(WBG) bzw. 39,95 Euro (Primus).

Die populäre Reihe der reich illustrierten
Bücher zur Geologie bei der Wissenschaft-
lichen Buchgesellschaft hat jüngst durch
den vorliegenden Band zur Darstellung 16
ausgewählter Teilregionen Deutschlands
Ergänzung gefunden. Erklärtes Ziel des
Werkes ist es, dem geologisch interessier-
ten Laien die Attraktivitäten der Geologie
in Deutschland durch die Vorstellung aus-
gewählter Geopunkte als Orte besonderer
Sehenswürdigkeit in einer Region vorzu-
stellen und zur eigenen Erkundung vor Ort
anzuregen.

Dabei werden geologische Einheiten wie
Schwarzwald, Pfälzer Wald oder das Nord-
westdeutsche Tiefland nach dem Alter der
sie prägenden Gesteine auf insgesamt
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knapp 180 durchweg farbig reich illustriert
vorgestellt. Die Behandlung in der Reihen-
folge des Alters der die Region prägenden
Gesteine wird mit dem besseren Verständ-
nis der geologischen Zusammenhänge be-
gründet. Dieser Aufbau mag dem Fach-
mann vertraut, ja selbstverständlich sein,
für den Laien als Adressaten des Buches
bildet dies bei durchgehender Lektüre einen
sprunghaften Wechsel kreuz und quer durch
Deutschland, was zunächst wenig anschau-
lich wirkt. Dem Adressatenkreis entspre-
chend müssen die Erläuterungen – pro Seite
füllen typischerweise großformatige Photos
bzw. Karten und Erläuterungstexte jeweils
die Hälfte aus – einen Spagat zwischen an
Laien gerichtete vereinfachende Schilde-
rung auf der einen und fachwissenschaftli-
cher Korrektheit auf der anderen Seite bil-
den, was zweifellos eine Herausforderung
ist. Dieses gelingt weitestgehend, auch
wenn an vielen Stellen auf im Gelände
nicht sicht- und erkennbare petrologische
Details in Form von Dünnschliffen und Mi-
neralfundstücken in Sammlungen eingegan-
gen wird, was schon Vorkenntnisse zur Zu-
ordnung zu den Gesteinsformationen im
Gelände erfordert. Es liegt in der Natur der
Sache, dass zahlreiche Fachbegriffe fallen
und eingeordnet werden müssen, doch diese
werden in einem Glossar im Anhang prä-
gnant erläutert. Dessen ungeachtet ist es
dem Autorenduo in den Erläuterungen ge-
lungen, die wesentlichen Charakteristika
der geologischen Zeiträume zusammenfas-
send anschaulich zu schildern und vorstell-
bar zu machen. Dass dabei vereinzelt über-
holte, teils gar sachlich falsche Klischee-
vorstellungen weiterhin bedient werden –
„Wie riesige Bulldozer schoben sich die
gewaltigen aus Skandinavien vorrückenden
Inlandeisgletscher während der letzten Eis-
zeit nach Süden vor und hobelten dabei
weite Teile Norddeutschlands ab.“ (S. 92) –
mag den Fachmann mehr oder weniger
stark stören, dem Adressatenkreis wird die-
ses Bild anschaulich erscheinen.

Der Schwerpunkt des Werkes liegt zwei-
fellos in den Illustrationen, die uneinge-
schränkt zu würdigen und zu loben sind.
Nur in jahrelanger Arbeit kann es möglich
gewesen sein, durchweg geradezu perfekt

ausgeleuchtete Photos bei jeweils optima-
lem Sonnenstand in unterschiedlichen Jah-
reszeiten aufgenommen zu haben. Wie oft
hat man selbst schon beobachtet, dass man-
che Ausblicke durch Buschwerk teils ver-
deckt waren oder wegen Gegenlicht in Pho-
tographien kaum noch erkennbar waren.
Hier haben die Autoren offensichtlich die
Mühe der wiederholten Anreise zu einzel-
nen Lokalitäten nicht gescheut, denn bei-
spielsweise verbuschte Aufschlüsse und
Felsformationen wurden durchweg in Win-
termonaten aufgenommen. Ansonsten
wünscht man sich auf Exkursionen das viel-
fach dokumentierte ideale Reise- und Pho-
towetter, das die Aufnahmen widerspiegeln.
Stimmungsvolle Aufnahmen mit tief ste-
hender Sonne oder herbstlichem Frühnebel
bieten eine gelungene Abwechselung, ohne
dass dadurch der dokumentarische Charak-
ter des Buches in Richtung auf Stimmungs-
bilder verfälscht wurde. Der Erwartungs-
haltung an den Titel entsprechend, wurden
landesweit praktisch alle bekannten Sehens-
würdigkeiten erfasst und um zahlreiche,
wohl nicht jedem bekannte und vertraute
Lokalitäten ergänzt: hier gibt es einiges zu
entdecken. Da leider nicht immer die in den
Teilkapiteln eingangs aufgelisteten und
durch verfügbare GPS-Koordinaten leicht
auffindbaren Geopunkte identisch mit den
Photolokalitäten sind, bekommt die Doku-
mentation einen generalisierten Charakter.
Für Laien ist nicht durchgängig offensicht-
lich, was an den Geopunkten konkret zu
erwarten ist, und es bleibt unklar, welchen
der aufgeführten Aufschlüsse man für einen
repräsentativen ersten eigenen Eindruck
denn nun besuchen sollte. Veranschauli-
chen lässt sich dies am Beispiel der Braun-
kohlentagebaue am linken Niederrhein (das
Mitteldeutsche und Lausitzer Revier finden
nur im Erläuterungstext ohne Geopunkt Er-
wähnung): so werden vier Tagebauaussicht-
punkte als Geopunkte aufgeführt, die nach-
folgenden Photographien stammen jedoch
ausnahmslos aus einem fünften Tagebau,
der als Geopunkt keine Erwähnung findet.
Auch hinsichtlich weiterführender Literatur
werden Leser, die nun begeistert vertiefen-
de Informationen zu den einzelnen Geo-
punkten haben möchten, auf Überblicks-
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werke, teils zu Gesamtdeutschland, teils zu
Teilräumen verwiesen. Die nur vereinzelt
aufgeführten Bände aus der einschlägigen
Reihe „Sammlung geologischer Führer“
(Borntraeger Verlag, Stuttgart) sind für
Neueinsteiger wegen des fachwissenschaft-
lichen Niveaus für das Selbststudium kaum
geeignet und die Bände „Wanderungen in
die Erdgeschichte“ (Pfeil Verlag, München)
nur in einem einzelnen Fall überhaupt er-
wähnt. Hier wäre Potential gewesen, durch
eigene Fach- und Sachkenntnis auf die zahl-
reichen auch in Schriftenreihen erschiene-
nen Übersichten und Erläuterungen bzw.
weitere einschlägige Monographien hin-
zuweisen und so den nach der Lektüre noch
begeisterteren Leser weiterzuleiten. Das mit
dem vorgelegten Buch vergleichbare Par-
allelwerk, herausgegeben von LOOK u.
QUADE (22007): Faszination Geologie – die
bedeutendsten Geotope Deutschland
(Schweitzerbart Verlag, Stuttgart), zeigt
entsprechende Möglichkeiten auf, fällt je-
doch hinsichtlich der Qualität der Abbil-
dungen deutlich zurück.

Vorstehend ist viel Kritik an Details der
Ausarbeitung und Darstellung gegeben
worden – was vielleicht bei einer Neuaufla-
ge des sich schon zum Bestseller entwik-
kelnden Buches Berücksichtigung finden
könnte. Dennoch ist der Rezensent von dem
Buch begeistert und empfiehlt es auch den
schon mit der Materie Vertrauten zur An-
schaffung, denn es vermag durch seine
wirklich eindrucksvollen und überzeugen-
den Photographien Interesse zu wecken, in
Exkursionslaune zu versetzen und Beigei-
sterung für das Themenfeld wach zu halten.
Diese Begeisterung für das Thema des Au-
torenduos spürt man bei der Lektüre des
Buches in jeder Zeile und jedem Photo.

Jürgen HERGET, Bonn

Lethmate, Jürgen: Geoökologisches Mo-
dellgebiet „Riesenbecker Osning“. 25
Jahre Ökosystemforschung im nordwest-
lichen Teutoburger Wald. – Münster:
Aschendorff Verlag, 2013. (= Westfälische
Geographische Studien 58, Herausgegeben
von der Geographischen Kommission für

Westfalen), 381 S., farb. Abb., Kt., Glossar,
Lit.-Verz. S. 319–356. ISBN 978-3-402-
15569-4. 29,80 Euro.

Der anthropogen bedingte Wandel von der
Natur- zur Kulturlandschaft beeinflusst im
regionalen wie globalen Maßstab zuneh-
mend die Ökosysteme der Erde. Um die
resultierenden ökologischen und ökonomi-
schen Einflüsse zu erfassen und eine nach-
haltige Entwicklung zu ermöglichen, ist ein
umfassendes Verständnis der Struktur,
Funktion und Dynamik dieser Ökosysteme
notwendig. Vor diesem Hintergrund legt
der Autor mit der geoökologischen Studie
zum Modellgebiet „Riesenbecker Osning“,
Teil des Teutoburger Waldes im nördlichen
Westfalen, die Ergebnisse seiner umfassen-
den, langjährigen lokalen Forschungen vor.
Die Abhandlung ordnet sich gleichberech-
tigt in modellhafte Untersuchungen der ver-
gleichenden Ökosystemforschung in
Deutschland (wie z.B. Bornhöveder Seen-
kette, Erzgebirge, Harz, Solling, Schwarz-
wald) ein, auch wenn der relativ kleine und
unbekannte Sandsteinzug „Riesenbecker
Osning“ sicher nicht unmittelbar zu den
„ökologischen Problemgebieten Deutsch-
lands“ zu zählen ist (S. 313: Lage des Mo-
dellgebietes im sog. Gülle-Belt weist keine
Sonderstellung auf).

Ökosysteme und Landschaften können
nicht ununterbrochen, flächendeckend und
nach zahllosen Merkmalen untersucht wer-
den. Der Kernpunkt eines effektiven Moni-
torings ist daher die sparsame Auswahl von
Messparametern, Proben und Datenquellen
bei Berücksichtigung nationaler und inter-
nationaler Beobachtungsprogramme und
insbesondere hoheitlicher Langzeitbeob-
achtung. Eine Ökosystembeobachtung soll-
te ganzheitlich, integrativ und interdiszipli-
när orientiert sein. Diesem hohen Anspruch
wird die von LETHMATE vorgelegte Studie
gerecht. Sie ist in neun Hauptkapitel geglie-
dert. Zunächst führt der Autor in die The-
matik ein (Waldökosystemforschung, holi-
stischer Ansatz, Modellgebiete) und be-
gründet den ökosystemaren Forschungs-
bedarf (Abschn. 1.4 – Nordwestlicher Teu-
toburger Wald als „Weißer Fleck“). Man-
che Ausschweifungen zu Beginn (z.B. Para-
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bel der Elefantenforscher) seien dem
Geographie-Didaktiker LETHMATE nach-
gesehen.

Anschließend wird das Untersuchungs-
gebiet – wie man es von einer geographisch
orientierten Arbeit erwarten darf – fundiert
beschrieben (historische, physische, kultur-
landschaftliche und Nutzungsaspekte). Dem
ökosystemaren Untersuchungsansatz ist ein
eigenständiges Kapitel gewidmet (Kap. 3,
10 S.). Ausgelöst durch die in den 1980er
Jahren des letzten Jahrhunderts beobachte-
ten ökologischen Probleme des „Waldster-
bens“ und der „Boden- und Gewässerver-
sauerung“ hat sich in Deutschland die Öko-
systemforschung etabliert. LETHMATE listet
für das Modellgebiet „Riesenbecker Os-
ning“ 36 Einzelvorhaben auf (Tab. 3; Trä-
ger bzw. Förderer der Studien in Danksa-
gung angedeutet), die von dem Engagement
und der Beharrlichkeit des Autors zeugen,
denn eine Gesamtstrategie und finanzielle
Forschungsabsicherung für eine Vierteljahr-
hundert-Studie konnte zu Beginn verständ-
licher Weise nicht konzipiert werden. Das
Ziel der Osning-Studie wird mit „naturwis-
senschaftliche Analyse des Naturhaushaltes
als der Summe der einzelnen Naturbestand-
teile … sowie ihrer Beziehung zueinander“
nur recht knapp umrissen (S. 51).

Es folgen die auf Kompartimente bezo-
genen Hauptkapitel „Atmosphärischer
Stoffeintrag (4.), „Flora und Vegetation“
(5.), Böden“ (6.) und „Waldquellen“ (7.).
Diese sind ähnlich aufgebaut: methodische
Grundlagen – Indikatoren-bezogene Analy-
se (v.a. charakteristische Stoffbestände und
Prozesse) – ökosystemare Hypothese – Zu-
sammenfassung und erfüllen den Anspruch
einer komplexen geoökologischen Studie.
Die Zusammenführung der Untersuchungen
erfolgt in Kapitel 8 über Ökosystembilan-
zen. Die Synthese mündet in den Versuch,
Bewertungen und Prognosen vorzunehmen
(„Critical loads“, Ökosystemdrift) und letzt-
lich wird der Bogen zu aktuellen Ansätzen
der Nachhaltigkeitsforschung gespannt
(DPSIR-Ansatz, Ökosystemdienstleistun-
gen, -gesundheit und -integrität). Im Aus-
blick mutmaßt der Autor, dass die „überge-
ordnete Problematik des Ökosystems „Rie-
senbecker Osning“ in den nächsten Deka-

den wohl die Versauerung bleiben wird“ (S.
313), um anschließend einige Visionen zu
entwickeln (u.a. zum „klimaplastischen
Waldumbau“). Die Potenziale des Wald-
gebietes für Erholung und insbesondere als
Lernort (Bildung für nachhaltige Entwick-
lung) werden dargelegt, nicht aber künftige
Forschungsnotwendigkeiten.

Insgesamt stellt diese Abhandlung eine
wertvolle, methodisch anspruchsvolle, gut
illustrierte Regionalstudie mit einer Fülle
konsistenter Daten dar. Sie sollte für
Forschungs- und Bildungszwecke intensiv
genutzt und möglichst auch weitergeführt
werden. Hervorzuheben ist der an vielen
Stellen des Buches gelungene Brücken-
schlag zwischen Umweltforschung und
Umweltbildung.

Karsten GRUNEWALD, Dresden

Meyer, Wilhelm: Geologie der Eifel. –
Stuttgart: Schweizerbart’sche Verlagsbuch-
handlung, 4., völlig neu bearbeitete Auflage
2013. 783 S., 157 Abb., 12 Tab., 8 Fotota-
feln u. eine Beilage. ISBN 978-3-510-
65279-2, 68,00 Euro.

Die nunmehr bereits in 4. Aufl. vorgelegte
„Geologie der Eifel“ von Wilhelm MEYER

wurde im äußeren Erscheinungsbild, im
Druckbild, in der Gestaltung der Abbildun-
gen und durch das Einfügen von 8 Fotota-
feln redaktionell gelungen modernisiert.
Viele Abbildungen wurden im Format deut-
lich vergrößert, graphisch prägnanter ge-
staltet und damit leichter lesbar gemacht.
Ebenso erleichtert eine im verbesserten
Schriftbild wesentlich deutlichere Heraus-
hebung der Kapitelgliederung die Arbeit
mit dem im Vergleich zur 3. Aufl. um fast
100 Seiten erweiterten Kompendium.

Unverändert geblieben ist die inhaltliche
Struktur des Werkes, neu hinzugefügt wur-
den nur umfangreichere Auflistungen der
variszischen Erzlagerstätten (Kap. 5.7) und
der postvariszischen Vererzungen (Kap.
10.8). Erfreulicherweise nahezu unverän-
dert geblieben ist auch die gesamte Kapitel-
einteilung, so dass es dem Nutzer älterer
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Auflagen sehr leicht fällt, unmittelbar die
umfangreichen Umarbeiten – Neubewertun-
gen von Sachverhalten, wissenschaftliche
Fortschritte, neue Literatur – oder auch das
Ausbleiben von Fortschritten in den für ihn
relevanten Bereichen zu erfassen.

Auf mehr als 500 Seiten folgt der Autor
zunächst in bewährter Form der stratigra-
phischen Abfolge: Äußerst kenntnisreich,
umfassend, teilweise sehr detailliert und
durch viele präzise Ortsangaben bisweilen
in der Form eines geologischen Führers.
Innerhalb der beiden Schwerpunktbereiche
„Devon“ und „tertiäre und quartäre Ent-
wicklung“ (jeweils ca. 200 Seiten) nimmt
dabei die Darstellung stellenweise lexika-
lischen Charakter an. In dieser Hinsicht ist
die „Geologie der Eifel“ zum unentbehr-
lichen Hilfsmittel jeglicher geologischer
Arbeit in der Eifel geworden.

Eine herausragende Besonderheit inner-
halb des Werkes bietet seit der Erstauflage
1986 die außerordentlich sorgfältig recher-
chierte Auflistung und Beschreibung (Orts-
angabe, geologische Situation, Petrogra-
phie, Datierung und Lit.) sämtlicher tertiä-
ren – allein 367 aufgelistete Vorkommen –
und quartären Vulkane der Eifel. In einer
Zeit rasant zunehmender Verdrängung älte-
rer wissenschaftlicher Arbeiten in der Geo-
logie beeindruckt Wilhelm MEYER mit dem
Nachweis nahezu aller Forschungstätigkei-
ten zu den einzelnen Vulkanen bis hin zur
kompletten Wiedergabe der detaillierten
Untersuchungen von Heinrich v. Dechen in
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die
nunmehr auf über 100 Textseiten ange-
wachsene Dokumentation trägt unzweifel-
haft zur fast legendären Allgegenwart des
Buches unter Geologen in der Eifel – „hast
Du schon im „Meyer“ nachgesehen?“ – bei.

Die abschließende Beschreibung ausge-
wählter Regionen (Kap.13) bietet vor allem
durch die vielen geologischen Blockbilder –
eine Spezialität der beiden langjährigen
Kollegen W. MEYER und J. STETS (Bonn) –
eine willkommene Hilfe zur Vorbereitung
geologischer und z.B. auch geographischer
Exkursionen, da mit Hilfe der Blockbilder
vor Ort im Gelände relativ einfach die Pro-
jektion der geologischen Situation in die
Landschaftsformen gelingt. Eine Reihe die-

ser Blockbilder sind nun auch erstmals
handkoloriert in farbiger Darstellung mitge-
geben (Beilage).

Als wichtigste Neuerung seit dem Er-
scheinen der 3. Aufl. 1994 – mit Relevanz
für eine Darstellung der Geologie der Eifel
– darf die Arbeit der „Deutschen Stratigra-
phischen Kommission“ gelten, mit der Her-
ausgabe der „Stratigraphischen Tabelle von
Deutschland 2002“ und den zugehörigen
Monographien der verschiedenen Subkom-
missionen. Verbunden hiermit ist vor allem
der Zwang zu einer verbindlichen interna-
tionalisierten Nomenklatur.

Wichtigste Neuerscheinung in dieser
Zeitspanne war die vom Geologischen Lan-
desamt 2005 herausgegebene „Geologie
von Rheinland-Pfalz“ mit einer Neuglie-
derung des Mesozoikums der Eifel durch D.
DITTRICH. Beides wurde – in differenzierter
– Form eingearbeitet.

In gewohnt souveräner Form verarbeitet
Wilhelm MEYER in den Abschnitten Perm,
Buntsandstein, Muschelkalk und Tertiär die
vorgelegten neuen Erkenntnisse zu einer in
sich stimmigen und ausgewogenen Darstel-
lung der geologischen Situation. In der Dar-
stellung des Devons, speziell des Unterde-
vons, hält der Autor dagegen an den altbe-
währten stratigraphischen Einheiten und
Bezeichnungen fest. Die Ablehnung der
„neuen“ internationalen Begrifflichkeiten
wie Formation, Member oder Set geht ein-
her mit einer eindeutigen Zurückweisung
der stetig fortschreitenden Auflösung der
Schichtverbände in kleine und kleinste, oft
nur lokal erkennbare lithostratigraphische
Einheiten, wie eine spitze Anmerkung des
Autors über den Begriff „Zerberus-Mem-
ber“ (S. 150) belegt.

Auch wenn diese Position nachvollzieh-
bar und verständlich ist, der Autor kann hier
mit Recht auf jahrzehntelange eigene er-
folgreiche Forschungen verweisen, so wäre
eine etwas umfangreichere Auseinanderset-
zung mit der Arbeit der Subkommission
Devon der Deutschen Stratigraphischen
Kommission doch wünschenswert gewesen.
Hier hätte bereits eine Gegenüberstellung
der Schichtenfolge in tabellarischer Form
wesentlich dazu beigetragen, vor allem dem
breiten Leserkreis der „geologisch Inter-
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essierten“, Studenten oder Exkursionsteil-
nehmern Irritationen und mühsames Nach-
arbeiten zu ersparen.

Bedauerlich ist der erkennbare Verzicht
auf die Einarbeitung neuester englischspra-
chiger Literatur zur Eifel und ihrem Um-
feld. So vermisst man z.B. die Publikatio-
nen von St. CORDIER (Paris) zu den Mosel-
terrassen, von A. DEMOULIN (Lüttich) zur
Neotektonik von Eifel und Ardennen oder
die 40Ar–39Ar-Alter von quartären Lavaströ-
men von B. SINGER (Madison). Gewollt
oder ungewollt begrenzt der Verfasser an
dieser Stelle entscheidend die Verwendbar-
keit seiner „Geologie der Eifel“ für die akti-
ve Forschergemeinde, die derzeit – man
mag dies bedauern oder auch nicht– eng-
lischsprachig orientiert ist.

Dennoch gehört auch die nunmehr 4.
Aufl. der großartigen Gesamtdarstellung
der „Geologie der Eifel“ von Wilhelm
MEYER als unentbehrliches Handbuch und
„Steinbruch“ in die Handbibliothek von
allen an der Eifel Interessierten.

Werner LÖHNERTZ, Esch

Panten, Albert, Haik Th. Porada u. Tho-
mas Steensen (Hrsg.): Eiderstedt: eine
landeskundliche Bestandsaufnahme im
Raum St. Peter-Ording, Garding. – Tön-
ning und Friedrichstadt. (= Landschaften in
Deutschland, Bd. 72). Köln; Weimar;
Wien: Böhlau, 2013. XXI, 388 S. ISBN
978-3-412-09906-0; 29,90 Euro.

Der jüngste Band der Reihe „Landschaften
in Deutschland. Werte der deutschen Hei-
mat“ beschäftigt sich mit der Halbinsel Ei-
derstedt in Schleswig- Holstein. Den Her-
ausgebern Albert PANTEN, Haik Thomas
PORADA und Thomas STEENSEN ist es ge-
lungen, im positiven Sinne eine Landeskun-
de nach dem Hettner´schen Schema zusam-
menzustellen. Dazu haben sie Beiträge von
über 50 Autorinnen und Autoren aus den
unterschiedlichsten Wissenschaftsdiszipli-
nen zusammengetragen.

Zunächst werden die physisch geogra-
phischen Facetten der Halbinsel von der
Geologie, den Böden, dem Klima bis hin

zur Ökologie charakterisiert. Geomorpholo-
gen werden allerdings ein Kapitel zum Plei-
stozän oder zur Genese der Nordsee ver-
missen. Es folgt ein Abschnitt zur Ge-
schichte, der Gebietsstruktur sowie der
wirtschaftlichen Nutzung des Raumes. Ein
abschließendes Kapitel zum Kulturraum mit
Beiträgen beispielsweise zu Siedlungsfor-
men, der Mundart, dem Brauchtum oder
auch Volksüberlieferungen schließt den
allgemeinen Überblick ab. Die zweite Hälf-
te des Bandes füllen Einzeldarstellungen.
Ergänzt werden die Texte durch einen An-
hang mit diversen Tabellen, Listen und ei-
nem umfangreichen Quellen-, Personen-
und Sachwortregister.

Die Texte von sehr unterschiedlichen
Autorinnen und Autoren und zu einer gro-
ßen Themenbandbreite zu einem lesbaren
Buch zusammenzustellen, ist eine Heraus-
forderung. Den Herausgebern ist das fast
perfekt gelungen. Nur an ganz wenigen
Stellen ergeben sich Redundanzen, dafür
kann jedes Kapitel für sich gelesen werden
und ist, ohne vorherige lesen zu müssen,
verständlich. Es ist deutlich zu merken,
dass die Autoren bemüht sind, dass sich die
einzelnen Texte aufeinander beziehen und
die inhaltliche Vernetzung der einzelnen
Ebenen deutlich wird. Das ist gut gelungen.
Durchaus erfreulich ist, dass auf die jeweils
fachspezifische Terminologie nicht verzich-
tet wird. Auch so sind die Texte immer gut
zu lesen. Zwischenüberschriften in den ein-
zelnen Kapiteln erleichtern die gezielte In-
formationssuche, was den Band auch zu
einem Nachschlagewerk werden lässt und
sich Sachinformationen dem Leser schnell
erschließen. Fast alle Texte werden durch
sehr gute Karten und Abbildungen von ho-
her Qualität ergänzt und veranschaulichen
genannte Fakten sehr gut.

Die Einzeldarstellungen umfassen über
die Hälfte des Buches. Sie sind weniger als
unterhaltsame Texte zu lesen, sondern eig-
nen sich aufgrund der vielen genannten
Fakten als Nachschlagewerk. Es ist zu spü-
ren, dass in manchen Kapiteln lokales Wis-
sen intensiv abgeschöpft wurde, wobei das
Niveau aber immer wissenschaftlichen An-
sprüchen genügt. Auch in diesem Teil des
Buches finden sich sehr aufschlussreiche



Rezensionen

427BGL 3-4/2014

Karten, Fotos, Zeichnungen und Gemälde.
Wer sich für die Halbinsel Eiderstedt

interessiert, der findet mit dem Buch ein
interessantes, gut lesbares und umfangrei-
ches Nachschlagewerk, das für Fachleute
wie für interessierte Laien gleichermaßen
wertvoll ist.

Martin PRIES, Lüneburg

Steiner, Christian: Pragmatismus – Um-
welt – Raum. Potenziale des Pragmatis-
mus für eine transdisziplinäre Geogra-
phie der Mitwelt. – Stuttgart: Franz Steiner
Verlag 2014, 290 S. (= Erdkundliches Wis-
sen; 155). ISBN 978-3-515-10878-2 (Print);
ISBN 978-3-515-10882-9 (E-Book). 47,00
Euro

Vor gut zehn Jahren hat die Verfasserin
dieser Rezension zusammen mit einigen
anderen Kolleg*innen einen der sich zy-
klisch wiederholenden Anläufe genommen,
Physische Geographie und Humangeogra-
phie in zeitgemäßer Form auf der Basis
möglicherweise gemeinsamer theoretischer
Grundlagen erneut zusammenzudenken. Sie
ist, um ehrlich zu sein, im Ergebnis eines
Prozesses dicht getakteter Organisation von
Tagungen, DFG-Rundgesprächen, Sammel-
bänden und Themenheften von Fachzeit-
schriften einigermaßen desillusioniert zu-
rückgeblieben und hat für sich persönlich
den Schluss gezogen, dass ein Brücken-
schlag zwischen Physischer Geographie
und Humangeographie nicht über theoriebe-
zogene Zugriffe, sondern wahrscheinlich
am besten durch gemeinsames empirisches
Arbeiten hergestellt werden kann. Denn zu
groß schienen letztlich doch die Gräben
zwischen einer positivistisch und kritisch-
realistisch arbeitenden Physischen Geogra-
phie und einer Humangeographie, die sich
zum Zeitpunkt des erneuten Annäherungs-
versuchs im vollen Schwung der Rezeption
konstruktivistischer Forschungsperspekti-
ven befand. Möglicherweise hat sie aber die
Flinte zu früh ins Korn geworfen. Das zei-
gen nicht nur jüngere Arbeiten z.B. von
Beate RATTER, Heike EGNER, Kirsten VON

ELVERFELDT und Barbara ZAHNEN sowie

der in diesem Heft abgedruckte Aufsatz von
Malte STEINBRINK und Philipp AUFENVEN-
NE, sondern auch das nun vorliegende Buch
von Christian STEINER, das die Potenziale
des Pragmatismus für eine transdisziplinäre
Geographie der Mitwelt ausleuchtet.

Denn alle bisherigen Versuche einer
Konstitution der „Dritten Säule“ in der
Geographie haben, wenn überhaupt, er-
kenntnistheoretische Probleme nur am Ran-
de behandelt und verharren deshalb, wie
STEINER zurecht hervorhebt, „letztlich in
den altbekannten Gräben und tendieren da-
zu, der jeweils anderen Seite Ignoranz und
mangelnden Integrationswillen vorzuwer-
fen“ (S. 24). Die Entwicklung „einer wirk-
lich integrativen und insofern transdiszipli-
nären Perspektive auf Mensch-Umwelt-Be-
ziehungen in der Geographie“ erfordere
daher, so eine der Hauptthesen des Buches,
nicht nur die Suche „nach gemeinsamen
Gegenständen, Methoden und Fragestel-
lungen“, sondern die Einigung „auf einen
gemeinsamen erkenntnistheoretischen Zu-
gang zu unserer Umwelt“ (S. 28). Notwen-
dig hierfür sei „eine für unterschiedliche
Wissenschaftsentwürfe tolerante Erkennt-
nistheorie“, die „zwischen Materialität und
Sozialem“ vermitteln könne, „naturwissen-
schaftliche Untersuchung physisch-mate-
rieller Fakten“ erlaube, „ohne sie gleich-
zeitig zu essentialisieren“, die überdies
„handlungs- und möglichst auch objekt-
orientiert“ ausgelegt sei, „um gemeinsam
empirisch forschen zu können“ (ebd.). Eine
solche Erkenntnistheorie liegt nach Mei-
nung des Autors bereits seit langem mit
dem klassischen amerikanischen Pragmatis-
mus vor, und, so die Folgerung, könnte es
erlauben „neue Lesarten alter Probleme
vorzustellen und zu diskutieren“ (S. 31).

Bei seinem Versuch, einen Beitrag „zur
Überwindung der Schnittstellenproblematik
in der Geographie und zur Entwicklung ei-
ner integrativen und transdisziplinären Per-
spektive auf Mensch-Umwelt-Beziehungen
und ihre Raumkonzepte zu leisten“ (S. 254)
nimmt der Verfasser die Leser in Kapitel 2
(S. 31–86) zunächst auf eine längere, aber
äußerst kurzweilige Reise durch die Ge-
schichte erkenntnistheoretischer Dualismen
und Raumkonzepte in den Mensch-
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Umwelt-Beziehungen mit. Wer immer
schon einen knappen und im Kontext der
Geographie brauchbaren Überblick über
Erkenntnistheorien von Aristoteles bis hin
zu verschiedenen Spielarten des Konstrukti-
vismus gesucht hat und verstehen möchte,
wie der die Geographie nach wie vor prä-
gende Dualismus entstanden ist und wirkt,
dem sei die Lektüre dieses Kapitels wärm-
stens empfohlen. Und zwar aus drei Grün-
den: erstens, weil es mit George BERKELEY

und David HUME wichtige, im Fach inter-
national bisher viel zu wenig rezipierte und
diskutierte Autoren des 18. Jahrhunderts
vorstellt. Zweitens, weil es auch mit Blick
auf manche Spielarten des Konstruktivis-
mus nachvollziehbar zeigt, welche Herme-
tik entstehen kann, wenn „alles nur noch in
Bedeutungsstrukturen und Sprache aufge-
hoben ist“ (S. 84). Und drittens schließlich,
weil es überzeugend nachweist, dass weder
realistische, noch idealistische, noch kon-
struktivistische Positionen in der Lage sind,
das Schnittstellenproblem in der Geogra-
phie zu lösen.

Dies könnte aber, so die These Steiners,
mit Ansätzen gelingen, die von der pragma-
tischen PhiIosophie inspiriert bzw. aus ihr
heraus entwickelt werden. In einem zweiten
Schritt (S. 87–129) stellt der Autor deshalb
deren Grundzüge, insbesondere mit Blick
auf den dynamischen, prozessorientierten,
transaktiven und agnostischen Charakter
der Philosophie, v.a. anhand der Werke von
Charles Sanders PEIRCE, Ferdinand Can-
ning Scott SCHILLER, William JAMES und
John DEWEY dar. Dabei wird u.a. klar, dass
v.a. JAMES und DEWEY den Erkenntnisbe-
griff nicht vom Erkenntnisgegenstand, son-
dern vom Erkennenden aus denken, also
Lebens- und Handlungswelten von Men-
schen im Mittelpunkt stehen.

In dieser Philosophie ist Wahrheit keine
statische, unveränderliche Eigenschaft von
Dingen, sondern, – ebenso wie Wissen – als
veränderliches Produkt menschlichen Le-
bens und menschlicher Erfahrungen kon-
stituiert. Beide werden nicht absolut ge-
dacht, sondern stets kontextgebunden, mit-
hin relativ zu und kontingent in ihren jewei-
ligen Herstellungsprozessen. Im Lichte des
Pragmatismus bemessen sich, wie der Au-

tor hervorhebt, die Wahrheit einer Aussage
und das erworbene Wissen daran, ob sie
sich im Kontext gegenwärtiger und zukünf-
tiger Handlungen bewähren, etwas zur Lö-
sung von Problemen beitragen und in die-
sem Sinne etwas nutzen. Wahrheit und
Wissen hängen damit also von ihrem Ge-
brauchswert in der auf Erfahrungen beru-
henden Praxis ab. Etwas pointierter formu-
liert: was sich in der Praxis nicht bewährt,
wird auf der Suche nach besseren Problem-
lösungen verändert, überschrieben oder
dem Vergessen anheim gegeben. Und dies
gilt gleichermaßen für die Wissenschaft wie
für die Alltagswelt, deren Grenzen in der
pragmatischen Philosophie erfrischend flie-
ßend sind.

Ein derart prozessualer Zugriff konstitu-
iert auch einen dynamischen und plurali-
stischen Wirklichkeitsbegriff. Wirklichkei-
ten von Menschen sind im Sinne des Prag-
matismus stets historisch zu fassen, als „ei-
ne Art ‚sedimentierte(r)‘ Wahrheiten und
Erfahrungen“ (S. 121), die immer Kontexte
für gegenwärtige Erfahrungsprozesse sowie
auf die Zukunft gerichtete Handlungen bil-
den. In einem solchen Gedankengebäude
können deshalb auch Theorien (im Plural!),
wie STEINER mit JAMES hervorhebt, „keine
letzten Antworten und keine absolute Si-
cherheit bieten“ (S. 133). Sie dienen als
Werkzeuge, um in einer unsicheren Situa-
tion Handlungsfähigkeit herzustellen und
haben daher immer nur endlichen, kontext-
relationalen Gültigkeitshorizont. Wahrheit,
Theorie und Praxis sind deshalb im Prag-
matismus nicht als etwas Getrenntes, „son-
dern als eine im Erfahrungsprozess vermit-
telte Einheit“ aufzufassen (S. 258).

Doch was heißt das alles letztlich für
eine integrative Mensch-Umwelt-For-
schung, die in der Perspektive insbesondere
des Pragmatismus von John DEWEY zu-
künftig darauf verzichten soll, Erkenntnis-
subjekt und -objekt, Geist und Welt ebenso
wie Denken und Handeln voneinander zu
trennen? Das versucht das umfangreiche
Kapitel 4 (S. 153–253) zu zeigen. Zunächst
diskutiert der Autor die bisherige fragmen-
tarische und randständige Rezeption des
Pragmatismus in der internationalen Geo-
graphie. Dann legt er den Finger auf eine
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Wunde und zeigt, wie inkommensurabel
und sich teilweise widersprechend die in
unterschiedlichen geographischen Konzep-
ten verwendeten Menschenbilder, Umwelt-
begriffe und Naturvorstellungen sind, was
zu – bisher kaum hinreichend reflektierten –
erheblichen metatheoretischen Herausforde-
rungen führt.

Gerade in der Mensch-Umwelt-For-
schung liegen derzeit zahlreiche unter-
schiedliche Theorieoptionen vor. Um „Ord-
nung in das Forschungsfeld zu bringen“ (S.
168) differenziert Christian STEINER des-
halb mit Robert COX zwischen problemlö-
senden Theorien sowie kritischen Theorien
im engeren und weiteren Sinne (vgl. die
instruktive Abb. 6, S. 169). Allerdings wird
die getroffene Unterscheidung in der ab S.
170 folgenden Darstellung von derzeit de-
battierten Perspektiven für das Forschungs-
feld, wie z.B. gegenstandsbezogenen, ak-
teursorientierten und politisch-ökonomi-
schen, konstruktivistischen und postduali-
stischen Ansätzen nur noch implizit mitge-
führt. Leserinnen und Leser erhalten so
zwar einen exzellenten Überblick über den
Stand der Forschung, tun sich mangels ei-
nes in anderen Kapiteln der Arbeit zu fin-
denden instruktiven Zwischenfazits aber
schwer damit, einen klaren Überblick über
die in der Einleitung des Buches angekün-
digte Erörterung des Potenzials der disku-
tierten Perspektiven „für die Entwicklung
einer transdisziplinären Perspektive in der
Mensch-Umwelt-Forschung und die Über-
windung des Schnittstellenproblems in der
Geographie“ (S. 33) zu gewinnen. Ein ver-
gleichsweise kurzes, äußerst lesenswertes
Unterkapitel widmet sich abschließend den
in den letzten 30 Jahren diskutierten Raum-
konzepten in der Geographie.

Die drei dann folgenden Unterkapitel
spielen Konzepte von Handlung, Mensch-
Umwelt-Beziehungen und Raum in prag-
matischer Perspektive durch und stellen sie
den aktuell im Fach vorhandenen Ansätzen
gegenüber.

Ausgesprochen inspirierend sind die Un-
terkapitel über Handlung (S. 199–214) und
„Räume in pragmatischer Perspektive“ (S.
238–253). Mit Blick auf „Potenziale einer
pragmatischen Theorie ‚Kreativen Han-

delns‘“ skizziert der Autor zunächst die in
der Geographie etablierten normorientier-
ten, utilitaristischen und verständigungs-
orientierten Handlungstheorien und kriti-
siert dabei vor allem deren Schwäche, Wan-
del als intendierten und kreativen Prozess
adäquat verstehbar zu machen. Dagegen
setzt er dann das pragmatische Konzept
„Kreativen Handelns“, in dem abduktive
Hypothesenbildung, Erfindung neuer Hand-
lungsmöglichkeiten, Performativität und
damit die Herstellung neuer Ordnungen
eine herausragende Rolle spielen. Handeln
wird so als ein in der lebensweltlichen Pra-
xis verankerter, kreativer und situierter
Lernprozess verstanden, „der von einem In-
Der-Welt-Sein geprägt ist und dieses wie-
derum prägt“ (S. 214). Der durch Handeln
hervorgerufene Wandel wird so – auch in
den Auseinandersetzungen von Menschen
mit ihrer Umwelt – zum Normalfall, wäh-
rend „Stabilität allenfalls als temporäre Er-
scheinung einer grundsätzlich unsicheren
und in permanenter Veränderung begriffe-
nen Wirklichkeit aufgefasst werden kann“
(S. 258).

Ähnliches gilt auch für die aus der prag-
matischen Theorie abzuleitenden Raum-
begriffe. Jenseits von Dualismus und Meta-
physik sind sie als Teile individueller
Erfahrungs- und Wahrnehmungsprozesse zu
konstituieren und als Ordnungs- und Be-
deutungsschemata des erkennenden Men-
schen zu interpretieren. Räume sind dem-
nach, wie der Verfasser resümiert, „nicht
als eigenständige Relationen zwischen un-
abhängigen Ereignissen zu verstehen, son-
dern als Ergebnis beobachterabhängiger
Verknüpfungen, die in kontingenten Ord-
nungen resultieren und ihre Gültigkeit
durch die Gültigkeit ihrer Ergebnisse (und
insofern durch ihre Konsequenzen) und
nicht durch ihre Korrespondenz mit der ab-
soluten Wahrheit erhalten“ (S. 244).
„Raumvorstellungen“, so wird weiter in
Anlehnung an Arbeiten von Judith MIGGEL-
BRINK gefolgert, „dienen aus pragmatischer
Perspektive [deshalb] vor allem dazu, Unsi-
cherheit und Unbestimmtheit zu beseitigen,
handlungspraktische Probleme zu lösen und
Menschen eine Handlungsgrundlage zu
eröffnen“ (S. 249). Sie müssen sich daher
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„lebenspraktisch und damit auch in der ma-
teriellen, leiblichen und emotionalen Di-
mension unserer Lebenswelt bewähren“ (S.
250).

Für viele Leserinnen und Leser wird Ka-
pitel 4.3. „Potenziale eines transaktionisti-
schen Mensch-Umwelt-Verständnisses“ (S.
214–237) – ebenso wie für die Rezensentin
– eine Herausforderung darstellen. Denn
während die beiden aus pragmatischer Per-
spektive geschriebenen Unterkapitel über
Handlung und Raum mit einiger Kenntnis
des vorhandenen Forschungsstandes ohne
weiteres nachvollziehbar sind und spontan
zu neuen Ideen anregen, werden hier über
das Konzept der Transaktion und die Idee
der „Body-Minds“ für die meisten der in
einer dualistischen Perspektive sozialisier-
ten Geograph*innen ungewöhnliche Zugrif-
fe entwickelt. Sie ergeben sich jedoch, kon-
sequenter Weise in Form einer Perspektiv-
verschiebung aus Basistheoremen des De-
weyschen pragmatischen Ansatzes und de-
ren Übertragung auf die Mensch-Umwelt-
Forschung. Bei lebenspraktisch im deutsch-
sprachigen geographischen Kontext erwor-
benen Kontaktallergien gegenüber holisti-
schen Konzepten und atavistischer Furcht
vor deren „ahmaz“-(= alles hängt mit allem
zusammen)-Problematiken, ist es auf jeden

Fall hilfreich, dieses Kapitel im Zusammen-
hang mit dem sehr klar durchformulierten
und viele Verständnishilfen anbietenden
Fazit am Ende des Buches zu lesen.

Mit der vorliegenden Publikation hat
Christian STEINER die Potenziale des Prag-
matismus für die weitere Theoriearbeit in
der Geographie nachhaltig unter Beweis
gestellt. Dabei hat er nicht nur neue Wege
zur Lösung erkenntnistheoretischer Proble-
matiken in einem dualistischen Fach in
überzeugender Weise eröffnet, sondern
auch viele weitere Anregungen für zukünf-
tige Untersuchungen auf der Basis pragma-
tischer Perspektiven passim ausgestreut.
Neben der Schnittstellenproblematik betrifft
dies z.B. auch Raum-Zeit-Verhältnisse, die
im Augenblick in den historisch arbeiten-
den Geistes- und Kulturwissenschaften so-
wie in den vom Spatial Turn beeinflussten
Area Studies intensiv diskutiert werden.
Hier könnte sich der Pragmatismus, auf-
bauend auf der Grundlagenarbeit Steiners,
als eine ernst zu nehmende und weiter zu
prüfende Theorieoption erweisen, speziell
dann, wenn es im Spannungsfeld von Wan-
del und Konstanz um die Rolle raumbezo-
gener Praktiken im Prozess der Globalisie-
rung geht.

Ute WARDENGA, Leipzig


